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Wir zitieren

Keine Aushangeschilder

«Wenn es auf Weihnachten zugeht», sagt die Leiterin
eines Kinderheimes, «entdecken viele Familien ihr so-
ziales Gewissen und schreiben uns einen Brief». Darin
heisst es dann: «Sie werden sich sicher freuen, dass wir
zur Aufnahme eines armen Waisenkindes an den Fest-
tagen bereit sind.»
Doch weder Jugenddmter noch Heimleitungen freuen
sich deswegen. «Wir verleihen unsere Kinder nicht, da-
mit man sie als Beweisstlicke mildtéatiger Gesinnung
unter dem Tannenbaum préasentieren kann. So gut diese
Briefe auch im Einzelfall gemeint sein mogen, sie sind
doch einer von vielen Beweisen daflir, dass man viel-
fach die Situation der Heimkinder noch gar nicht ver-
standen hat.» Es gibt keine Waisenhduser nach alter
Vatersitte mehr. Sie wurden fast tberall in «Kinder-
heime» umgetauft. Die innere Organisation der Heime
hat nichts mehr gemein mit den Zucht- und Drillan-
stalten von ehedem. Auch die Belegschaft der Heime
hat sich geéndert. Nur noch etwa jedes hundertste
Heimkind ist heute ein Waisenkind. Die hohere Lebens-
erwartung der Eltern bewahrt die Kinder weitgehend
vor dem Schicksal, schon in jungen Jahren ohne Vater
und Mutter aufwachsen zu miissen. Bei Ungliicksfédllen
finden sich meist Verwandte, welche die Kinder auf-
nehmen, oder fremde Familien, die die Kinder adoptie-
ren wollen.
Die meisten Heimkinder sind heute Waisen, obwohl
ihre Miitter und zum Teil sogar ihre Viter noch leben:
Es sind Kinder, deren Eltern sich nicht um sie kiim-
mern wollen, konnen oder diirfen. Etwa 45 Prozent der
Heimkinder stammen aus geschiedenen, zerritteten
Ehen, aus Familien, die ihre Kinder misshandelten und
verwahrlosen liessen. Fiir all diese Unglicklichen und
Bedauernswerten kann ein gutes Heim besser sein als
eine schlechte Familie.
Doch die idealen Entwicklungsmoglichkeiten, die die
geschulten Fachkréfte ihnen bieten, tduschen liber einen
wesentlichen Punkt nicht hinweg: Die modernen «Wai-
senkinder» haben materiell zwar alles, was sie brau-
chen, nur die Familie, die Mutterliebe kann ihnen das
Heim trotz der oft rithrenden Bemiihungen nicht er-
setzen.
Aber da kann auch gespielte Herzlichkeit um ein «Sonn-
tags»- oder um ein «Weihnachts»-Kind, kann auch eine
plotzliche Flut von Spielsachen und Siissigkeiten nichts
dndern, es sei denn, die interessierten Familien moch-
ten «Sonntagseltern auf Dauer» sein. Entweder ein
Kind ganz aus dem Heim erlosen und dauernd in Pflege
nehmen, oder ganz die Finger davon ablassen. Denn
Kinder sind kein Spielzeug, viel weniger noch ein Aus-
héngeschild der Barmherzigkeit!

«Neue Berner Zeitung»

Doch nicht Schulstunden, Kurse aller Art formen
den heute von uns gewiinschten und vermissten Er-
zieher.

Er selbst muss innerlich bereit, das heisst reif werden,
selbst, und auch etwas wunschloser werden, immer be-
reit fiir seinen Beruf sein Bestes preiszugeben.

Ob den vielen kritischen Reden sollten wir das We-
sentliche und Schonste nicht verlernen, nimlich das
Dienen, den Schritt zur Tat, zum personlichen Einsatz!
Das ist die wahre Liebe zum Beruf. Sind wir nicht
alle ein wenig selber an diesen Zustidnden mitschuldig?
Die eigenen unzuldnglichen Berufsméngel zu erken-
nen und sie zu beheben, das ist Arbeit am Ich, bringt
uns vorwairts in unserer tiglichen Téatigkeit, verleiht
Anregung, neuen Ideen-Reichtum aus der Praxis. Ich
denke zum Beispiel an ein durchdachtes, allumfassen-
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des Stoff-Material-Sammel-System, ohne das ein be-
féhigter Erzieher heute schwerlich auskommt, will er
die vielen guten Ideen und Anregungen jeder Zeit zur
Hand haben und ihrer nicht verlustig gehen.
Wo sind diese Lehrkrafte fiir unsere Schulen zu fin-
den, die es verstehen, die Schiiler durch ihr Vorberei-
ten, Planen, Ordnen, Disponieren anzuleiten, wie man
Wesentliches von Unwesentlichem, Dringliches vom
weniger Dringlichem trennt? Wo sind sie, die uns leh-
ren, eine Grundidee zu vermitteln, die es jedem einzel-
nen ermoglicht, seinen Bediirfnissen und Anlagen ent-
sprechend diese Sammlungen auszubauen oder anzu-
legen?
Ist es da nicht an den Arbeitgebern, Arbeitnehmern
und den ehemaligen Schiilern und Schiilerinnen, grund-
legendes Material flir unsere Schulen zu sammeln?
Jenes Material nédmlich, das uns eine neue zielge-
richtete Umgestaltung der Facher ermoglicht! Begin-
nen wir unsere Tétigkeit selbstkritisch unter die Lupe
zu nehmen! Man muss dazu nicht immer in Leiter-
stellung stehen:
Wo habe ich heute als Mensch, als Erzieher versagt?
Auf welche Spieltatigkeit usw. haben die Kinder mit
grosser Freude angesprochen? Wo wiesen meine Vor-
bereitungen positive, wo negative Aspekte auf?
Eine solche Arbeitskontrolle, Uiber lédngere Zeit ausge-
fiihrt, verleiht neuen personlichen Mut, Aufschwung
und vor allem bereitet sie eine unségliche Freude im
Innern und neuen grossen Gewinn.
«Studiere die Meister, um neue Anregungen zu bekom-
men, folge jedoch mit all deinem péadagogischen Tun
der eigenen Natur, vertraue der eigenen Kraft. Dann
wirst du gut in deinem Tun!» (Dr. E, Weber)

W. Z., Ziirich

Regionalchronik

Rund ein Dutzend Neueintretende

Jahresversammlung der Region Schaffhausen/Thurgau

Ende November trafen sich die Mitglieder des Regio-
nalverbandes Schaffhausen/Thurgau zur Jahresver-
sammlung 1966 im Hotel Bahnhof in Frauenfeld. Dem
Prasidenten, Waisenvater R. Steiger, Schaffhausen, war
es begreiflicherweise eine grosse Genugtuung, Uber
Erwarten viele Kolleginnen und Kollegen begriissen
zu konnen. Der stattliche Aufmarsch befliigelte ihn in
so starkem Mass, dass er, unterstlitzt durch seine
«rechte Hand», den Kassier E. Denzler, sich der pra-
sidialen Obliegenheiten mit Schwung und mit Humor
entledigte, was auf die Teilnehmer und auf den Ver-
lauf der Versammlung nicht ohne Wirkung blieb.

Nach dem Verlesen einiger Entschuldigungen (unter
besonderer Erwihnung des Briefes der allseits ge-
schitzten und verehrten «Hofschriftstellerin» Luise
Vogelsanger) wurden die Neueintretenden, rund ein
Dutzend an der Zahl, willkommen geheissen und die
Veteranen geehrt, worauf das von Aktuar R. Wernli
verfasste und verlessene Protokoll Gelegenheit bot, sich
der gelungenen Jahresversammlung 1965 in Bernrain-
Kreuzlingen zu erinnern. Waisenvater R. Steiger hatte
auch zwei Ricktritte bekanntzugeben. Zurilickgetreten
sind Aktuar R. Wernli, Altersheim der Stadt Schaff-



	Wir zitieren : keine Aushängeschilder

